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Grundsätzliche Uberlegungen 1C. Anerkennung homosexueller Part-
nerschaften, aber auch Abtreibungs- und

Se1lit dem IL Vatikanum ist Cle ZW1- Ehescheidungsgesetze belegen. Das ONTl1-
VO  b aps Franziskus scheint hier ZW arschen Kirche und Kulturen welter gewach-

SC  S In Europa ist eine weitgehende Ent- keine inhaltliche, aber eine deutliche almoOo-

christlichung festzustellen, worauf Cie Ka- sphärische Änderung anzudeuten.‘
tholische Kirche bisher kaum Antworten Gleichzeitig gibt CS MaAassıve religiöse
gefunden hat, In Afrika und Aslen scheint Suchbewegungen, ebenso WIE Cie ucC
der Prozess der Inkulturation 1Ins tocken ach Einbindung In soz1lale und ulturel-
geraten, In Lateinamerika lässt sich, WEe1N1- le Netzwerke VO  b Menschen er (jenera-
gleich Je ach Land verschieden, eın Massıl- t1onen, Was grundsätzlich CU«C Möglich-
VEeS bwandern freikirchlichen DZw. PCH- keiten für Cie Kirche eröffnet. Viele der
tecostalen Bewegungen feststellen. och traditionellen ideologischen ONIlıkte der
dramatischer ist Cie zwischen Intel- VEISANSCHENH Jahrzehnte (etwa Cie Aus-
lektuellen und Katholischer Kirche. Im Öf- einandersetzung mıt dem atheistischen
fentlichen ntellektuellen Diskurs spielt Cie Kommunismus) ehören der Vergangen-
Katholische Kirche, VO  u wenigen Ausnah- heit Religiöse Themen sind nicht
IHNen abgesehen (wie einıgen der „Schlüs- prior1 AaUS$S dem ntellektuellen und media-
selgesten VOoO  b aps Franziskus), kaum len Diskurs ausgeschlossen.
mehr eine Olle, Cie Theologie wird gul Im Folgenden sollen In einem ersten
WIE nicht als (Geistes-) Wissenschaft wahr- chritt gesellschaftliche Problemfelder und

In einem zweıten spezifische TODIemMe derDIe Pontiftfikate VOoO  b Johannes
Paul IL und enedL. XVI Wareln (beson- Kirche thesenhaft benannt werden. Der

letzte chritt nımmt Cie daraus erwachsen-ders In den USA und Italien Urc einen
Kulturkampf zwischen Kirche und säkula- den Herausforderungen und Möglichkei-

ten der Kirche ıIn den 1C.Ter Welt epragt, Was In der Kirche
dem Stichwort „Nichtverhandelbare Wer-
te  C6 (  reibung, Euthanasie, Empfängnis-
verhütung, Ehe und amilie verhandelt Kulturelle Problemftfelder
wurde. 1eser wurde weitgehend ‚verlo- 7 1 Urbanisierung und | andflucht
ren, WIE Cle den illen der Kirche
In fast en westlichen Ländern 1InNC. vieler DIe Welt des IL Vatikanums War och
Länder Lateinamerikas) installierte recht- weitgehend andlıc. epragt. DIe Katho-

Vgl urf ‚Dpet, aps! Franziskus, Cdie Vorgängerpontifikate Uun: der Begiınn einer SV ILIL-
bolischen Ordnung der Katholischen Kirche, 1N: Kainer Bucher (He.) ach der Macht. fur Lage
der Kirche ın ÖOsterreich (Iheologie 1mmM kulturellen Dialog 30), Innsbruck-Wien 2014, 30)3— 3020}
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1 Grundsätzliche Überlegungen

Seit dem II. Vatikanum ist die Kluft zwi-

schen Kirche und Kulturen weiter gewach-

sen. In Europa ist eine weitgehende Ent-

christlichung festzustellen, worauf die Ka-

tholische Kirche bisher kaum Antworten 

gefunden hat, in Afrika und Asien scheint 

der Prozess der Inkulturation ins Stocken 

geraten, in Lateinamerika lässt sich, wenn-

gleich je nach Land verschieden, ein massi-

ves Abwandern zu freikirchlichen bzw. pen-

tecostalen Bewegungen feststellen. Noch 

dramatischer ist die Kluft zwischen Intel-

lektuellen und Katholischer Kirche. Im öf-

fentlichen intellektuellen Diskurs spielt die 

Katholische Kirche, von wenigen Ausnah-

men abgesehen (wie einigen der „Schlüs-

selgesten“ von Papst Franziskus), kaum 

mehr eine Rolle, die Theologie wird so gut 

wie nicht als (Geistes-)Wissenschaft wahr-

genommen. Die Pontifikate von Johannes 

Paul II. und Benedikt XVI. waren (beson-

ders in den USA und Italien) durch einen 

Kulturkampf zwischen Kirche und säkula-

rer Welt geprägt, was in der Kirche unter 

dem Stichwort „nichtverhandelbare Wer-

te“ (Abtreibung, Euthanasie, Empfängnis-

verhütung, Ehe und Familie) verhandelt 

wurde. Dieser wurde weitgehend „verlo-

ren“, wie die gegen den Willen der Kirche 

in fast allen westlichen Ländern (incl. vieler 

Länder Lateinamerikas) installierte recht-

liche Anerkennung homosexueller Part-

nerschaften, aber auch Abtreibungs- und 

Ehescheidungsgesetze belegen. Das Ponti-

fikat von Papst Franziskus scheint hier zwar 

keine inhaltliche, aber eine deutliche atmo-

sphärische Änderung anzudeuten.1 

Gleichzeitig gibt es massive religiöse 

Suchbewegungen, ebenso wie die Suche 

nach Einbindung in soziale und kulturel-

le Netzwerke von Menschen aller Genera-

tionen, was grundsätzlich neue Möglich-

keiten für die Kirche eröffnet. Viele der 

traditionellen ideologischen Konflikte der 

vergangenen Jahrzehnte (etwa die Aus-

einandersetzung mit dem atheistischen 

Kommunismus) gehören der Vergangen-

heit an. Religiöse Themen sind nicht a 

priori aus dem intellektuellen und media-

len Diskurs ausgeschlossen.

Im Folgenden sollen in einem ersten 

Schritt gesellschaftliche Problemfelder und 

in einem zweiten spezifische Probleme der 

Kirche thesenhaft benannt werden. Der 

letzte Schritt nimmt die daraus erwachsen-

den Herausforderungen und Möglichkei-

ten der Kirche in den Blick.

2 Kulturelle Problemfelder

2.1 Urbanisierung und Landfl ucht

Die Welt des II. Vatikanums war noch 

weitgehend ländlich geprägt. Die Katho-

1 Vgl. Kurt Appel, Papst Franziskus, die Vorgängerpontifi kate und der Beginn einer neuen sym-
bolischen Ordnung der Katholischen Kirche, in: Rainer Bucher (Hg.), Nach der Macht. Zur Lage 
der Kirche in Österreich (Th eologie im kulturellen Dialog 30), Innsbruck–Wien 2014, 303 – 320.
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lische Kirche dieser eit hatte ihr ückgrat besonders westliche Kulturen UrcC.  un-
ıIn ländlichen und kleinstädtischen Sied- SCHL, aber auch Bewohner der sogenannten

dritten Welt sind mıt einem Verlust traditio-lungen und den darın beheimateten famı-
liären Strukturen. Das Szenarılo hat sich neller Welten konfrontiert und VOLr Cle He-
seither dramatisch gewandelt. Mittlerweile rausforderung gestellt, CUuU«eCc ure Aus-
en mehr als 5(0) % der Weltbevölkerung drucksformen und Identitäten finden.
ıIn Städten, e1in Teil cdlavon In „Mega- 1elfac. vermittelt sich diese Identitäts-
cities” der sogenannten dritten Welt Städte findung heute ber OoNsum bzw. ONSUM-
WwI1Ie LagOs, Tokyo, Buenos Alres, Sao Pau- versprechen. Insofern Cle Identität €e1 VOIN

19, Mexiko-City, Manila, 1Ur ein1Ige traditionellen Erzählungen SOWIE VOIN SOZ1A-
Städte mıt erheDBlıiıchem katholischen Be- len, kulturellen und religiösen rinnerungen
völkerungsanteil NECNNEN, bestimmen und Utopien losgelöst ist und bestimm-
das Bilcl Viele dieser Städte sind Urc ten Markenprodukten e -3 WIF S1E aDS-
Massıve Migrationsströme epragt, teils trakt, S1Ee ist mıt änzlich aAufßerlichen

er  alen verbunden. DIe uC ach In-AaUS$S ländlichen Keglonen, teils AaUs anderen
Ländern und Herkunftskulturen. DIe Neu- dividualität Cdamıit ZUFK Massenidentität.
ankömmlinge werden/sind vielfach ihrer Der muslimische Gesichtsschleier ist ebenso
Kultur und traditionellen Identität, auch ein eispie. dafür WIE der demonstrativ SC
Religiosität, entifremdet und auf der ucC. tıragene römische Talar Junger Tlester.
ach sozlalen und kulturellen Netz-
werken. Zu einem Teil hat Cie Ka- edächtnis- und Geschichtsverlus
tholische Kirche Clas Terrain ıIn den
Megacıties den Freikirchen überlassen.* DIe lobale Kultur hat In ihrer unglaubli-

chen Medialisierung traditionelle Symbo-
Individualisierung und Massenkultur lische Ausdrucksformen ausgelöscht bzw.

dieselben ihrer Kontexte entkleidet. Das
Miıt der Erosion traditioneller symbolischer sprachliche, geschichtliche, religiöse und

kulturelle Gedächtnis ist cdamıit zunehmendAusdrucksformen (d.h. Ausdrucksformen
religiöser, kultureller und sprachlicher Na- aufMedialisierungen angewlesen und CIND-
tur) geht eine MaAassıve Individualisierung fängt AaU$s den Medien eine NECUC, virtuelle,
einher. 1elTac. gibt CS keine selbstver- AaUs bisherigen Kontexten herausgenom-
ständliche Einbindung In kulturell-famıi- IHNeNeEe Geschichte. Weltweite Grofßerz  un-
liäre Überlieferungen mehr. Dagegen lau- sCcmH AaUs Film, Fernsehen und por bestim-
tet der zunehmend lobale Imperatıv, sich ITNen zunehmend Clas Gedächtnis und Cle
selbst chaffen und sich eine „SaNzZ PCI- Art und e1ISE, WIE Geschichte dargestellt
sönliche Identität” (was immer Cdlamıit VCI- WiIrcl. Was leicht €e1 verloren geht, ist der
en Se1In mag) geben, wobel als ethi- „sperrige”, sich jeder unmittelbaren erein-
sches (Jesetz anerkannt wird, den anderen nahmung entziehende ern VOoO  b Gedächt-
nicht seiINer Selbstverwirklichung be- N1s und 1STOTF16€. Wo traditionelle Gedächt-
hindern Von diesem Ruf ach Autonomuile niskulturen vielfach Unausgesproche-
und Selbstverwirklichung des ubjekts sind NCes und nicht Cdirekt Sagbares kreisen, steht

Vgl Michael Stevernich / NUt Wenzel (Ho.) Aufbruch 1ın Cdie Urbanität. Theologische Reflexio-
1Tiec1HN kirchlichen Handelns ın der Stadt 252), Freiburg Br -Basel-Wien 20153
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lische Kirche dieser Zeit hatte ihr Rückgrat 

in ländlichen und kleinstädtischen Sied-

lungen und den darin beheimateten fami-

liären Strukturen. Das Szenario hat sich 

seither dramatisch gewandelt. Mittlerweile 

leben mehr als 50 % der Weltbevölkerung 

in Städten, ein guter Teil davon in „Mega-

cities“ der sogenannten dritten Welt. Städte 

wie Lagos, Tokyo, Buenos Aires, Sao Pau-

lo, Mexiko-City, Manila, um nur einige 

Städte mit erheblichem katholischen Be-

völkerungsanteil zu nennen, bestimmen 

das Bild. Viele dieser Städte sind durch 

massive Migrationsströme geprägt, teils 

aus ländlichen Regionen, teils aus anderen 

Ländern und Herkunftskulturen. Die Neu-

ankömmlinge werden/sind vielfach ihrer 

Kultur und traditionellen Identität, auch 

Religiosität, entfremdet und auf der Suche 

nach neuen sozialen und kulturellen Netz-

werken. Zu einem guten Teil hat die Ka-

tholische Kirche das Terrain in den neuen 

Megacities den Freikirchen überlassen.2 

2.2 Individualisierung und Massenkultur

Mit der Erosion traditioneller symbolischer 

Ausdrucksformen (d. h. Ausdrucksformen 

religiöser, kultureller und sprachlicher Na-

tur) geht eine massive Individualisierung 

einher. Vielfach gibt es keine selbstver-

ständliche Einbindung in kulturell-fami-

liäre Überlieferungen mehr. Dagegen lau-

tet der zunehmend globale Imperativ, sich 

selbst zu schaffen und sich eine „ganz per-

sönliche Identität“ (was immer damit ver-

bunden sein mag) zu geben, wobei als ethi-

sches Gesetz anerkannt wird, den anderen 

nicht in seiner Selbstverwirklichung zu be-

hindern. Von diesem Ruf nach Autonomie 

und Selbstverwirklichung des Subjekts sind 

2 Vgl. Michael Sievernich / Knut Wenzel (Hg.), Aufb ruch in die Urbanität. Th eologische Refl exio-
nen kirchlichen Handelns in der Stadt (QD 252), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2013.

besonders westliche Kulturen durchdrun-

gen, aber auch Bewohner der sogenannten 

dritten Welt sind mit einem Verlust traditio-

neller Welten konfrontiert und vor die He-

rausforderung gestellt, neue kulturelle Aus-

drucksformen und Identitäten zu finden.

Vielfach vermittelt sich diese Identitäts-

findung heute über Konsum bzw. Konsum-

versprechen. Insofern die Identität dabei von 

traditionellen Erzählungen sowie von sozia-

len, kulturellen und religiösen Erinnerungen 

und Utopien losgelöst ist und an bestimm-

ten Markenprodukten haftet, wird sie abs-

trakt, d. h., sie ist mit gänzlich äußerlichen 

Merkmalen verbunden. Die Suche nach In-

dividualität führt damit zur Massenidentität. 

Der muslimische Gesichtsschleier ist ebenso 

ein Beispiel dafür wie der demonstrativ ge-

tragene römische Talar junger Priester.

2.3 Gedächtnis- und Geschichtsverlust

Die globale Kultur hat in ihrer unglaubli-

chen Medialisierung traditionelle symbo-

lische Ausdrucksformen ausgelöscht bzw. 

dieselben ihrer Kontexte entkleidet. Das 

sprachliche, geschichtliche, religiöse und 

kulturelle Gedächtnis ist damit zunehmend 

auf Medialisierungen angewiesen und emp-

fängt aus den Medien eine neue, virtuelle, 

aus bisherigen Kontexten herausgenom-

mene Geschichte. Weltweite Großerzählun-

gen aus Film, Fernsehen und Sport bestim-

men zunehmend das Gedächtnis und die 

Art und Weise, wie Geschichte dargestellt 

wird. Was leicht dabei verloren geht, ist der 

„sperrige“, sich jeder unmittelbaren Verein-

nahmung entziehende Kern von Gedächt-

nis und Historie. Wo traditionelle Gedächt-

niskulturen vielfach um Unausgesproche-

nes und nicht direkt Sagbares kreisen, steht 
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In der Medien- und Konsumkultur Clas nenten und wiederholbaren [AVA und CI -

mittelbar Handhabbare 1M Zentrum. er- all. Der Körper verliert „Gravitation”
dings ermöglichen CUuU«eCc Ausdrucksformen und wird ZU. (Ort unendlıcher Transfor-
auch eine eative Umschreibung VOoO  b (Je- mMationen Cyborg, Avatar) 1eser „Man-
schichte. DIe Frage ware gewissermaßen, ge] Schwerkraft“ eIrı die virtuelle
WIE zunehmend frei „flottierende” Grofß- Realität und ihre interaktive mgebung,
erzählungen In lokale Kontexte integriert Cie Wirkung der Medien und ihre
und verfremdet werden können, Class S1Ee Immaterialität, welche Cie Realität 15

Anlass Auseinandersetzung und wirklich Ter Erfahrungen unsicher machen. Nsere
e1se des Wahrnehmens flottiert zwischenkreativer Anelignung VOoO  b Ndıvyıduen und

(Gruppen geben. technologischem Fetischismus und ständi-
sCcCI Skepsis gegenüber dem Sichtbaren, Was

Virtualisierung Cie Frage ach dem wirklichen Charak-
ter der menschlichen Erfahrung aufwirtt.

Der Gedächtnis- und Geschichtsverlust elters eiIrı CI den Mangel (GJren-
ze1igt sich euilic ıIn einer Virtualisierung ZCI, Anstöfßen und (Jesetzen: DIe (westli-
er Lebensbereiche. DIe primäre riah- che) Gesellschaft ist VO  b einer psychischen
rungswelt wird zunehmend Uurc Cie VIr- ÖOkonomie, Cie auf Kontrolle und Verdrän-
tuelle Welt ersetzt,” wobel der konkrete Sung gegründet WAal, einer ÖOkonomie,
Andere mıt SseiINner Geschichte anden- Cie „das alllose Genießen‘ ZUFK au
kommt und der Mensch als fortlaufendes tellt, übergegangen (online, 1M Fernsehen
Experiment SseiINner selbst erscheint. enn- etc.) DIe Menschen des Okzidents sind
zeichen einer virtualisierten Welt ist Cie heute gewissermafßen Beamte, deren eru-
Ersetzbarkeit VO  u ersonen und Dıingen. fung CS ist, den Wohlstand bewahren,
1ese werden Cdamıt Marken, deren enT- garantieren und Gleichzeitig
Scheidendes 1Lerıum Clas „Image” 1ST scheinen Cie Kegle und Cie Beeinflussung
Identitäten In der virtualisierten Welt CX18S- der motlionen, Geschmäcker, efüh-

le und deshalb auch der Urteile und Ent-tieren Urc solche VO  b ihren ursprung-
lichen soz1lalen Kontexten losgelösten scheidungen Cie wichtigste Aufgabe der
Bilder. In diesem Sinn sind nicht 1Ur Cie Konsumgesellschaft geworden Sein. Im

säkularen spätkapitalistischen Abendlandglobalen Fundamentalismen VCI-

stehen, sondern auch Cie Trends VOÖII - entsteht eine CU«C Verzauberung, welche
konziliaren ı1ten, Ganzkörperverschleie- Cie ogi des Marketings und des Ver-

triebs unbedingt benötigt.“IUNSCH eic. folgen diesem Muster.
DIe Virtualisierung geht mıt einer

Cdikalen Transformation VO  b KöÖrper und Fragilität und Kulturkampf
aumzeln! einher. Traditionelle aum- und
Zeitkoordinaten pielen immer weniger Durch den Verlust traditioneller Einbet-

DIe Welt zeigt sich In einem d- Lungen und Cie Transformation VO  b Le-

Vgl Alexander FIAYIUS Ornella, (.reation Technologies. Ihe Technological Condition of Huma-
nIty, 1n ET-Studies 1/1 2010), 5365
Vgl Isabella GUuAaANZIAL, Gegenwart hne Schwerkraft. Ästhetisierung der Lebenswelt Uun: WiIrt-
cq] des Fühlens 1mmM Kontext der italienischen Asthetik, 1n Aemaet 2013), 48 -69
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in der Medien- und Konsumkultur das un-

mittelbar Handhabbare im Zentrum. Aller-

dings ermöglichen neue Ausdrucksformen 

auch eine kreative Umschreibung von Ge-

schichte. Die Frage wäre gewissermaßen, 

wie zunehmend frei „flottierende“ Groß-

erzählungen in lokale Kontexte integriert 

und so verfremdet werden können, dass sie 

Anlass zu Auseinandersetzung und wirklich 

kreativer Aneignung von Individuen und 

Gruppen geben.

2.4 Virtualisierung

Der Gedächtnis- und Geschichtsverlust 

zeigt sich deutlich in einer Virtualisierung 

aller Lebensbereiche. Die primäre Erfah-

rungswelt wird zunehmend durch die vir-

tuelle Welt ersetzt,3 wobei der konkrete 

Andere mit seiner Geschichte abhanden-

kommt und der Mensch als fortlaufendes 

Experiment seiner selbst erscheint. Kenn-

zeichen einer virtualisierten Welt ist die 

Ersetzbarkeit von Personen und Dingen. 

Diese werden damit zu Marken, deren ent-

scheidendes Kriterium das „Image“ ist. 

Identitäten in der virtualisierten Welt exis-

tieren durch solche von ihren ursprüng-

lichen sozialen Kontexten losgelösten 

Bilder. In diesem Sinn sind nicht nur die 

neuen globalen Fundamentalismen zu ver-

stehen, sondern auch die Trends zu vor-

konziliaren Riten, Ganzkörperverschleie-

rungen etc. folgen diesem Muster.

Die Virtualisierung geht mit einer ra-

dikalen Transformation von Körper und 

Raumzeit einher. Traditionelle Raum- und 

Zeitkoordinaten spielen immer weniger 

Rolle. Die Welt zeigt sich in einem perma-

3 Vgl. Alexander Darius Ornella, Creation Technologies. Th e Technological Condition of Huma-
nity, in: ET-Studies 1/1 (2010), 53– 68.

4 Vgl. Isabella Guanzini, Gegenwart ohne Schwerkraft . Ästhetisierung der Lebenswelt und Wirr-
sal des Fühlens im Kontext der italienischen Ästhetik, in: Aemaet 2 (2013), 48 – 69.

nenten und wiederholbaren Jetzt und Über-

all. Der Körper verliert an „Gravitation“ 

und wird zum Ort unendlicher Transfor-

mationen (Cyborg, Avatar). Dieser „Man-

gel an Schwerkraft“ betrifft die virtuelle 

Realität und ihre interaktive Umgebung, 

die Wirkung der neuen Medien und ihre 

Immaterialität, welche die Realität unse-

rer Erfahrungen unsicher machen. Unsere 

Weise des Wahrnehmens flottiert zwischen 

technologischem Fetischismus und ständi-

ger Skepsis gegenüber dem Sichtbaren, was 

die Frage nach dem wirklichen Charak-

ter der menschlichen Erfahrung aufwirft. 

Weiters betrifft er den Mangel an Gren-

zen, Anstößen und Gesetzen: Die (westli-

che) Gesellschaft ist von einer psychischen 

Ökonomie, die auf Kontrolle und Verdrän-

gung gegründet war, zu einer Ökonomie, 

die „das haltlose Genießen“ zur Schau 

stellt, übergegangen (online, im Fernsehen 

etc.). Die Menschen des Okzidents sind 

heute gewissermaßen Beamte, deren Beru-

fung es ist, den Wohlstand zu bewahren, zu 

garantieren und zu erzeugen. Gleichzeitig 

scheinen die Regie und die Beeinflussung 

der Emotionen, Geschmäcker, Gefüh-

le und deshalb auch der Urteile und Ent-

scheidungen die wichtigste Aufgabe der 

Konsumgesellschaft geworden zu sein. Im 

säkularen spätkapitalistischen Abendland 

entsteht eine neue Verzauberung, welche 

die Logik des Marketings und des Ver-

triebs unbedingt benötigt.4 

2.5 Fragilität und Kulturkampf

Durch den Verlust traditioneller Einbet-

tungen und die Transformation von Le-

Appel u. a. / Kirche und globale Kultur heute



284 Appel Kirche Uun: globale Kultur heute

bensräumen sind Cie modernen Identitä- schen echnung. In vielen Bereichen, etwa
In der Bioethik, In der Medizin oder Inten fragil geworden. In den Industriestaa-

ten gibt CS den Druck, sich selbst enNT- der Sexualmoral erscheint CS zunehmend
werfen. DIe traditionellen Familien- und notwendig, Cie Fragen und Verletzungen,
Lebensmodelle en ihre sozlale Stutze Cie sich hinter den Problemen verbergen,
verloren. In dieser Situation hat Cie Kirche wahrzunehmen.

In den Pontifikaten VO  b Wojtyla und
Katzınger einen Kulturkampf nicht Miıgration
verhandelbare erte begonnen. 1eser
führte ZWaar einerseılts einer Identitäts- Zu den ragilen Identitäten heute rag
versicherung ach innen, andererseits aber auch Cie Migration bel DIe Welt erlebt

einem Verlust vielen Gläubigen, Cie eine CUuU«Cc Völkerwanderung, deren Ent-
In dieser Auseinandersetzung eher einen wicklung und KOonsequenzen och In kei-
amp kulturelle und soz1lale Vorhert- Ner e1Ise SE  ar Sind. Migranten stehen
SC und weniger eine ntellektuelle Aus- nicht 1Ur VOTL Massıven wirtschaftlichen
einandersetzung erte sahen. Dazu und soz1lalen Problemen, sondern auch VOTr

kommt, dass innerhalb der Kirche vielfach dem Problem des Identitätsverlustes. iıne
eine Doppelmoral konstatieren WAal, WwI1Ie entscheidende Herausforderung wird Cla-

rın bestehen, Cie Geschichten, welche Cieetwa Cie Auseinandersetzung homo-
sexuelle Partnerschaften ze1igt. Einerselts Migranten In ihre Welten einbrin-
wurden diese VO  u der kirchlichen lerar- SCH, entsprechend anzuerkennen und ZU.

Bestandteil eiInNnes Narratıvschie bedingungslos abgelehnt, andererseits
In vielen 107zesen und Seminaren chen Dringlich stellt sich el auch Cie

regelrechte homosexuelle Seilschaften Frage ach Ööffentlichen Formen des DIS-
beobachten, die oft VO  b den konservativ- kurses Jense1lts unmittelbarer Emotionali-
Sten Klerikern unterstulz und frequentiert lerung und Moralisierung der ematlı.
wurden. SOWI1eE ach einem edenken der

enere I1US$S festgehalten werden, Bedeutung VOoO  b Staatlichkeit.
dass gerade 1M Zeichen des Traditionsver-
lustes viele nhalte katholischer Tradition CUe Geschichtserzählungen:
durchaus prophetischen Charakter gewl1n- Indigenas und Subkulturen
Hen können (man en eiwa Cie En-
Zzyklika Humanae 1fae VO  u Paul VI ANSC- Eın welteres Kennzeichen In der Fragmen-
sichts einer zunehmend entkörperlichten tierung unNnseIer eit besteht darıin, Class
Sexualität), allerdings wurden diese völlig sich den Rändern der Gesellschaft CUuU«Cc

entkontextualisiert und dienten dadurch Subkulturen und Erzählungen herausbil-
ihrerseits oft als reine „Marken“ und ehi- den DIes gilt nicht 1Ur für Jugendkulturen
kel 1M amp kulturelle Vorherrschaft. und Migranten, sondern auch für Indige-
Dabei Lrugen Cie Auseinandersetzungen S, Cie ach Jahrhunderten der Unterdrü-
nicht den Fragilitäten des modernen Men- ckung und dem weitgehenden Verlust ihrer

Vgl Kegind Polak / Wolfram KEeiss (He.) Religion 1mmM Wandel. Iransformation religiöser (1E-
meinschaften ın kuropa durch Migration Interdisziplinäre Perspektiven (Religion an Irans-
formation ın Contemporary kuropean Soclety 9) Göttingen 2014
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bensräumen sind die modernen Identitä-

ten fragil geworden. In den Industriestaa-

ten gibt es den Druck, sich selbst zu ent-

werfen. Die traditionellen Familien- und 

Lebensmodelle haben ihre soziale Stütze 

verloren. In dieser Situation hat die Kirche 

v. a. in den Pontifikaten von Wojtyla und 

Ratzinger einen Kulturkampf um nicht 

verhandelbare Werte begonnen. Dieser 

führte zwar einerseits zu einer Identitäts-

versicherung nach innen, andererseits aber 

zu einem Verlust an vielen Gläubigen, die 

in dieser Auseinandersetzung eher einen 

Kampf um kulturelle und soziale Vorherr-

schaft und weniger eine intellektuelle Aus-

einandersetzung um Werte sahen. Dazu 

kommt, dass innerhalb der Kirche vielfach 

eine Doppelmoral zu konstatieren war, wie 

etwa die Auseinandersetzung um homo-

sexuelle Partnerschaften zeigt. Einerseits 

wurden diese von der kirchlichen Hierar-

chie bedingungslos abgelehnt, andererseits 

waren in vielen Diözesen und Seminaren 

regelrechte homosexuelle Seilschaften zu 

beobachten, die oft von den konservativ-

sten Klerikern unterstützt und frequentiert 

wurden.

Generell muss festgehalten werden, 

dass gerade im Zeichen des Traditionsver-

lustes viele Inhalte katholischer Tradition 

durchaus prophetischen Charakter gewin-

nen können (man denke etwa an die En-

zyklika Humanae Vitae von Paul VI. ange-

sichts einer zunehmend entkörperlichten 

Sexualität), allerdings wurden diese völlig 

entkontextualisiert und dienten dadurch 

ihrerseits oft als reine „Marken“ und Vehi-

kel im Kampf um kulturelle Vorherrschaft. 

Dabei trugen die Auseinandersetzungen 

nicht den Fragilitäten des modernen Men-

schen Rechnung. In vielen Bereichen, etwa 

in der Bioethik, in der Medizin oder in 

der Sexualmoral erscheint es zunehmend 

notwendig, die Fragen und Verletzungen, 

die sich hinter den Problemen verbergen, 

wahrzunehmen.

2.6 Migration

Zu den fragilen Identitäten heute trägt 

auch die Migration bei. Die Welt erlebt 

eine neue Völkerwanderung, deren Ent-

wicklung und Konsequenzen noch in kei-

ner Weise absehbar sind. Migranten stehen 

nicht nur vor massiven wirtschaftlichen 

und sozialen Problemen, sondern auch vor 

dem Problem des Identitätsverlustes. Eine 

entscheidende Herausforderung wird da-

rin bestehen, die Geschichten, welche die 

Migranten in ihre neuen Welten einbrin-

gen, entsprechend anzuerkennen und zum 

Bestandteil eines neuen Narrativs zu ma-

chen.5 Dringlich stellt sich dabei auch die 

Frage nach öffentlichen Formen des Dis-

kurses jenseits unmittelbarer Emotionali-

sierung und Moralisierung der Thematik 

sowie nach einem neuen Bedenken der 

Bedeutung von Staatlichkeit.

2.7 Neue Geschichtserzählungen: 
Indigenas und Subkulturen

Ein weiteres Kennzeichen in der Fragmen-

tierung unserer Zeit besteht darin, dass 

sich an den Rändern der Gesellschaft neue 

Subkulturen und Erzählungen herausbil-

den. Dies gilt nicht nur für Jugendkulturen 

und Migranten, sondern auch für Indige-

nas, die nach Jahrhunderten der Unterdrü-

ckung und dem weitgehenden Verlust ihrer 

5 Vgl. Regina Polak / Wolfram Reiss (Hg.), Religion im Wandel. Transformation religiöser Ge-
meinschaft en in Europa durch Migration – Interdisziplinäre Perspektiven (Religion and Trans-
formation in Contemporary European Society 9), Göttingen 2014.
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Traditionen und prachen Cdamıt beginnen, hätte S1E ihre urzeln nicht In erstier 1N1€e
ihre Welt HNEeUu erzählen. So sehr diese In wirtschaftlichem Kalkül oder Bequem-

Suberzählungen auf der einen Selte 1C.  eit, sondern ıIn einem Nihilismus SC
Cie Gefahr In sich bergen, künstliche den- enüber der Zukun Menschen sehen
ıtaten und Abgrenzungen schalfien, sich nicht mehr eingebunden In eine mıt
sehr enthalten S1E In sich auch Cie Chance, einem Ziel verbundene Geschichte und
universalistische Paradigmen entfalten. sind deshalb nicht mehr bereit, kommen-
Eın besonderes Charisma kommt €1 den (Jenerationen eine lebenswerte Welt
den Frauen cla diese neben der Mar- hinterlassen. amı ist der Cie (Jenera-
ginalisierung Uurc Cie Mehrheitsgesell- tionen Jahrhunderte Jang zusammenhal-
schaft eine solche ebenso intern erleiden tende Vertrag, sich als eine mittlere
und er besonders sensibilisiert Sind. (Jeneration sehen, zerbrochen.
hre Perspektive hören erfordert gerade Der ingri In Clas Ökologische System
In der Katholischen Kirche konkrete inst1- ist bereits welılt fortgeschritten, Class eine
tutionelle Schritte und cdarft nicht infach ucC. einer „Natürlichkeit” nicht

mehr denkbar 1sT. 1elmehr bedarf CS einerGegenstand VO  b blofßen Lippenbekennt-
NıSssen SC1IN. gesteigerten Verantwortung und WaAN-

delter Prinziplen In der welteren FOormung,
ÖOkologische Herausforderungen Veränderung und Beeinflussung des Ööko-

logischen Systems Überlegte politische
Der Fortschrittsoptimismus der zweıten Entscheidungen einerseılts und die Akti-

vıtat der zahlreichen schon bestehendenHäl{fte des Jahrhunderts kann heute
nicht mehr Leben erhalten werden. Se1lit (Os andererseits MUSSsSenN el sowohl
den 1980er-Jahren ist bei weiterhin ste1l- der Gefahr einer Sorglosigkeit, als auch
gender Tendenz der Jährliche Verbrauch einer katastrophischen Lähmung jeglicher

natürlichen Kessourcen er als deren Aktivität entgegentreten.’
Kegeneratlion. Obwohl Cie Ökologische KrI1-
5 die sich mittlerweile als ToNende (Je- Wirtschaftliche Herausforderungen
samtvernichtung der Biosphäre zeigt (Ar
tensterben, Zerstörung der Ozonschicht, DIe VEISANSCHEN Jahrzehnte en e1-
Vernichtung „natürlicher” Lebensräume, Nen gewIlissen Fortschritt In der rTund-
grenzenlose Ausbeutung der Kessourcen, ausstattung mıt (‚utern gebracht. In Chi-
genetische Veränderung VO  u Arten Indien, Sudostasien, vielen egenden
unübersehbar geworden 1st, scheint ihr Lateinamerikas und manchen egenden
gegenüber immer och eine Gleichgültig- Afrikas hat sich, O1lg IHNan Experten, Cie

Öökonomische Situation verbessert.keit vorherrschend. 1ese äng einerseılts
Cdamıt INECN, dass Cie T1sSe och Gleichzeitig gibt CS aber och immer VIeE-
ter der Tamısse der „Machbarkeit” als e1in le Weltgegenden bitterster Ärmut, der (Je-
partikuläres Problem neben anderen SENSALZ Arm/Reich hat sich welter vertieft
esehen WITrCL. Andererseits scheint CS, als und eine zunehmende Zahl VO  b Menschen

Vgl urf ‚Dpet, Theologie 1mmM Z eichen des Nihilismus, 1N: ET-Studies 1/1 2010), O1-I1
Vgl dazu Clie Enzyklika „Laudato 61 UÜber Cdie orge für cdas gemeinsame Haus  ‚6C VOo  3 aps! Yan-
ziskus.
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Traditionen und Sprachen damit beginnen, 

ihre Welt neu zu erzählen. So sehr diese 

neuen Suberzählungen auf der einen Seite 

die Gefahr in sich bergen, künstliche Iden-

titäten und Abgrenzungen zu schaffen, so 

sehr enthalten sie in sich auch die Chance, 

universalistische Paradigmen zu entfalten. 

Ein besonderes Charisma kommt dabei 

den Frauen zu, da diese neben der Mar-

ginalisierung durch die Mehrheitsgesell-

schaft eine solche ebenso intern erleiden 

und daher besonders sensibilisiert sind. 

Ihre Perspektive zu hören erfordert gerade 

in der Katholischen Kirche konkrete insti-

tutionelle Schritte und darf nicht einfach 

Gegenstand von bloßen Lippenbekennt-

nissen sein.

2.8 Ökologische Herausforderungen

Der Fortschrittsoptimismus der zweiten 

Hälfte des 20. Jahrhunderts kann heute 

nicht mehr am Leben erhalten werden. Seit 

den 1980er-Jahren ist – bei weiterhin stei-

gender Tendenz – der jährliche Verbrauch 

an natürlichen Ressourcen höher als deren 

Regeneration. Obwohl die ökologische Kri-

se, die sich mittlerweile als drohende Ge-

samtvernichtung der Biosphäre zeigt (Ar-

tensterben, Zerstörung der Ozonschicht, 

Vernichtung „natürlicher“ Lebensräume, 

grenzenlose Ausbeutung der Ressourcen, 

genetische Veränderung von Arten …), 

unübersehbar geworden ist, scheint ihr 

gegenüber immer noch eine Gleichgültig-

keit vorherrschend. Diese hängt einerseits 

damit zusammen, dass die Krise noch un-

ter der Prämisse der „Machbarkeit“ als ein 

partikuläres Problem neben anderen an-

gesehen wird. Andererseits scheint es, als 

6 Vgl. Kurt Appel, Th eologie im Zeichen des Nihilismus, in: ET-Studies 1/1 (2010), 91–110.
7 Vgl. dazu die Enzyklika „Laudato si‘. Über die Sorge für das gemeinsame Haus“ von Papst Fran-

ziskus.

hätte sie ihre Wurzeln nicht in erster Linie 

in wirtschaftlichem Kalkül oder Bequem-

lichkeit, sondern in einem Nihilismus ge-

genüber der Zukunft.6 Menschen sehen 

sich nicht mehr eingebunden in eine mit 

einem Ziel verbundene Geschichte und 

sind deshalb nicht mehr bereit, kommen-

den Generationen eine lebenswerte Welt 

zu hinterlassen. Damit ist der die Genera-

tionen Jahrhunderte lang zusammenhal-

tende Vertrag, sich stets als eine mittlere 

Generation zu sehen, zerbrochen.

Der Eingriff in das ökologische System 

ist bereits so weit fortgeschritten, dass eine 

Rückkehr zu einer „Natürlichkeit“ nicht 

mehr denkbar ist. Vielmehr bedarf es einer 

gesteigerten Verantwortung und gewan-

delter Prinzipien in der weiteren Formung, 

Veränderung und Beeinflussung des öko-

logischen Systems. Überlegte politische 

Entscheidungen einerseits und die Akti-

vität der zahlreichen schon bestehenden 

NGOs andererseits müssen dabei sowohl 

der Gefahr einer Sorglosigkeit, als auch 

einer katastrophischen Lähmung jeglicher 

Aktivität entgegentreten.7 

2.9 Wirtschaftliche Herausforderungen

Die vergangenen Jahrzehnte haben ei-

nen gewissen Fortschritt in der Grund-

ausstattung mit Gütern gebracht. In Chi-

na, Indien, Südostasien, vielen Gegenden 

Lateinamerikas und manchen Gegenden 

Afrikas hat sich, folgt man Experten, die 

ökonomische Situation etwas verbessert. 

Gleichzeitig gibt es aber noch immer vie-

le Weltgegenden bitterster Armut, der Ge-

gensatz Arm/Reich hat sich weiter vertieft 

und eine zunehmende Zahl von Menschen 
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erlebt sich als VO  b der Mehrheitskultur nisches Umtfteld, dem sich auch Kirchen
ausgeschlossen und ohne Chance auf und Religionen kaum entziehen können.
zialen ufstieg. Das Problem ijeg eINESsS-
teils ıIn einem In manchen Keglonen (V. 210 Generationenkonftlikt
1M Afrika der Subsahara, ferner 1M Vorde-
Ten Orient) ungebremsten Bevölkerungs- Mıt der Öökologischen und der wirtschaft-
wachstum, welches Öökonomische Fort- lichen Herausforderung IO auch eine

CU«Cc Form des Generationenkontfliktesschritte unmöglich macht, In Korruption
und schlechter Verwaltung. Andererseits entstehen. war en Jugendliche In
aber hat mıt dem Zusammenbruch des real vielen egenden der Welt euilic mehr
existierenden Sozlalismus eine bestimm- Rechte und Mitsprachemöglichkeiten als

Form VO  b Kapitalismus eine Monopol- och VOLr wenigen Jahrzehnten, und nicht
stellung erreicht, In deren olge nicht 1Ur weni1ge verfügen auch ber mehr finan-
gewachsene Öökologische, kulturelle und zielle Möglichkeiten als Jugendliche In
soz1lale Strukturen Zersior wurden, SO1I1- früheren Zeiten. Allerdings scheint sich
dern auch der staatliche Spielraum immer vielerorts aufgrun: der Öökologischen Zer-

WwIrcl. Zunehmend kontrollieren Al O- störung und des Ausschlusses AaUS$S den Pro-
NYMMC Mächte und Mechanismen (Märkte ZEesscmIl des Arbeitsmarktes (Jugendarbeits-
Wirtschaften und Staaten ohne Eingriffs- losigkeit) In der Jungeren (Jeneration Clas
möglichkeit elıtens der Zivilgesellschaft. Gefuhl breit machen, VO  b den I1-

Zu erwarten ist Cie Einrichtung gehenden (Jenerationen ihrer Lebens-
Freihandelsabkommen CETA A.) chancen und ihrer Bedeutung beraubt und
Cie Klagerechte VO  b Konzernen Na- In eine Sprachlosigkeit abgedrängt WECI -

tionalstaaten VOTL privaten Schiedsgerich- den eine Gesellschaft betreibt einen
ten vorsehen, Was demokratische Mindest- eXZEesSsIVeN Jugendkult WwI1Ie Cie abendländi-
standards unterläuft. Private und olglic sche, gleichzeitig werden aber den eran-
gewinnorientierte) Katingagenturen SC wachsenden kaum Möglichkeiten angebo-

ten, Cie 1sS10N einer menschlichen Gesell-winnen Entscheidungsgewalt ber
Volkswirtschaften, Spekulationen schaft entwickeln.

auf den Bankrott einzelner Staaten gibt CS

bislang keine wirksameanDer F1-
Kırchliche Problemftfeldernanzmarkt-Kapitalismus erzeugt eine WEeI1-

ter fortschreitende Virtualisierung, indem 3 91 Gefahr der Infantilisierung
Kapital und Realökonomie DZw. Arbeit e1- des Jungen Klerus
nander immer weniger entsprechen. es
wird der Marktlogik und ihren ‚Werten DIe Kirchenpolitik der etzten Jahrzehnte
(Flexibilität, Anpassungsfähigkeit, Kon- War primär auf Cie Herausbildung eiINnes
kurrenz etCc.) unterworfen, Cie Sprache der quantıtativ möglichst umfangreichen Jun-
Okonomie breitet sich auch In sämtlichen SCH Klerus ausgerichtet. DIes War nicht
anderen Lebenswelten und deren Sprach- letzt e1in zentrales 1Lerıum bel ischofs-
formen aUus ıne zunehmende Handlungs- CINCHNUNSECNN. Bischöfe, Cie CU«C geistliche
unfähigkeit das Fehlen institutioneller Bewegungen unterstIutlz en und volle

Seminare ach Kom vermelden konnten,Korrektive) und der Verlust er 1s1ıONen
einer besseren Gesellschaft bereiten ein Z wurden befördert Dabei pielte MeIsS keine

286

erlebt sich als von der Mehrheitskultur 

ausgeschlossen und ohne Chance auf so-

zialen Aufstieg. Das Problem liegt eines-

teils in einem in manchen Regionen (v. a. 

im Afrika der Subsahara, ferner im Vorde-

ren Orient) ungebremsten Bevölkerungs-

wachstum, welches ökonomische Fort-

schritte unmöglich macht, in Korruption 

und schlechter Verwaltung. Andererseits 

aber hat mit dem Zusammenbruch des real 

existierenden Sozialismus eine bestimm-

te Form von Kapitalismus eine Monopol-

stellung erreicht, in deren Folge nicht nur 

gewachsene ökologische, kulturelle und 

soziale Strukturen zerstört wurden, son-

dern auch der staatliche Spielraum immer 

enger wird. Zunehmend kontrollieren ano-

nyme Mächte und Mechanismen (Märkte) 

Wirtschaften und Staaten ohne Eingriffs-

möglichkeit seitens der Zivilgesellschaft. 

Zu erwarten ist die Einrichtung neuer 

Freihandelsabkommen (TTIP, CETA u. ä.), 

die Klagerechte von Konzernen gegen Na-

tionalstaaten vor privaten Schiedsgerich-

ten vorsehen, was demokratische Mindest-

standards unterläuft. Private (und folglich 

gewinnorientierte) Ratingagenturen ge-

winnen Entscheidungsgewalt über gesam-

te Volkswirtschaften, gegen Spekulationen 

auf den Bankrott einzelner Staaten gibt es 

bislang keine wirksame Handhabe. Der Fi-

nanzmarkt-Kapitalismus erzeugt eine wei-

ter fortschreitende Virtualisierung, indem 

Kapital und Realökonomie bzw. Arbeit ei-

nander immer weniger entsprechen. Alles 

wird der Marktlogik und ihren „Werten“ 

(Flexibilität, Anpassungsfähigkeit, Kon-

kurrenz etc.) unterworfen, die Sprache der 

Ökonomie breitet sich auch in sämtlichen 

anderen Lebenswelten und deren Sprach-

formen aus. Eine zunehmende Handlungs-

unfähigkeit (das Fehlen institutioneller 

Korrektive) und der Verlust aller Visionen 

einer besseren Gesellschaft bereiten ein zy-

nisches Umfeld, dem sich auch Kirchen 

und Religionen kaum entziehen können.

2.10 Generationenkonfl ikt

Mit der ökologischen und der wirtschaft-

lichen Herausforderung droht auch eine 

neue Form des Generationenkonfliktes 

zu entstehen. Zwar haben Jugendliche in 

vielen Gegenden der Welt deutlich mehr 

Rechte und Mitsprachemöglichkeiten als 

noch vor wenigen Jahrzehnten, und nicht 

wenige verfügen auch über mehr finan-

zielle Möglichkeiten als Jugendliche in 

früheren Zeiten. Allerdings scheint sich 

vielerorts aufgrund der ökologischen Zer-

störung und des Ausschlusses aus den Pro-

zessen des Arbeitsmarktes (Jugendarbeits-

losigkeit) in der jüngeren Generation das 

Gefühl breit zu machen, von den voran-

gehenden Generationen ihrer Lebens-

chancen und ihrer Bedeutung beraubt und 

in eine Sprachlosigkeit abgedrängt zu wer-

den. Keine Gesellschaft betreibt einen so 

exzessiven Jugendkult wie die abendländi-

sche, gleichzeitig werden aber den Heran-

wachsenden kaum Möglichkeiten angebo-

ten, die Vision einer menschlichen Gesell-

schaft zu entwickeln.

3 Kirchliche Problemfelder

3.1 Gefahr der Infantilisierung 
des jungen Klerus

Die Kirchenpolitik der letzten Jahrzehnte 

war primär auf die Herausbildung eines 

quantitativ möglichst umfangreichen jun-

gen Klerus ausgerichtet. Dies war nicht zu-

letzt ein zentrales Kriterium bei Bischofs-

ernennungen. Bischöfe, die neue geistliche 

Bewegungen unterstützt haben und volle 

Seminare nach Rom vermelden konnten, 

wurden befördert. Dabei spielte meist keine 

Appel u. a. / Kirche und globale Kultur heute



Appel Kirche un: globale Kultur heute Y

Oolle, WIE Cie geistige und geistliche Qua Inkende Qualität des Welt-
lLität dieses Klerus beschaffen WAal;, ebenso episkopats und Innere

kırchliche EmIgrationschien CS manchmal VO  b untergeordneter
Bedeutung se1IN, b der solcherart SCHE-
rlierte Klerus für Cie Seelsorge geelgnet WAarl. Während der Pontifikate VO  b Pıus AIL.;, Jo

Insgesamt ist In vielen Weltgegenden hannes und Paul VI wurden Me1s
beobachten, Class der Junge Klerus Cie pastoral und theologisch besonders SC-

wlesene erıker Bischöfen ernannt, CieFragilität heutiger Identitäten Sgahz be-
sonders ZU. UsSdruc bringt. Verschärft auf entsprechende e1se den konziliaren

und nachkonziliaren Prozess der Kirchewird diese Tatsache Urc. eine geWISSE
Infantilisierung, Cie ıIn der Ausbildung voranbringen konnten. 1esSes Szenarılo
beobachten ist. Seminare und andere In hat sich mıt dem Pontifikat VO  b Johannes
sich geschlossene Ausbildungsstätten be- Paul IL grundsätzlich geändert. In vielen
deuteten einen iIMMeNSsenN Sprung ıIn der Ländern wurden se1t den 1980er-Jahren
Formlerung des Klerus ach der Reforma- ISCHOTIe ernannt, Cie VO Klerus und
t102. eute stellt sich aber zunehmend Cie VO Kirchenvolk) nicht gewollt und
Frage, welcher Personentyp Urc. nstıtu- Cie gewachsenen Strukturen SOWI1eE (Je-

schichten ıIn den Okalen Kirchen willkür-tionen ANSCZOSCH wird, die der Gesell-
schaft vorbei Sicherheit und Geborgenheit ich Zerstior en Was immer Cie Grüunde
vermitteln. Grundsätzlicher I1US$S efragt für diesen MmMschwung SCWESCH sind (Jo
werden, b heute Cie Institution Seminar, hannes Paul IL hat offensichtlich Cie (Je-
zumindest In Europa, och notwendig und fahr gesehen, Class Cie ISCHOTIe ıIn Latelin-
sinnvoll ist, einen reifen, seelsorglich LaUgS- amerika wenI1g den Marx1ismus
lichen Klerus heranzubilden, oder b nicht tellungg hätten, während Cie
Cie Gefahr besteht, ıIn olchen Institutio0- europäischen und nordamerikanischen
Hen bereits fragile Menschen (weiter) ISCHOTIe kompromissbereit gegenüber
infantilisieren. amı äng auch Cie Frage westlicher ekadenz SCWESCH wären), ZwWweIl

fundamentale TODIemMe en sich darausder „Berufung‘ enseılts der oft
fruc.  Osen Diskussion ber den 1ICNATZO- ergeben:

für Tlester stellt sich zuerst Cie Frage, 1ne entscheidende Heraus{forde-
b nicht Cie (;emeinden viel stärker ıIn Cie LUNS der Okalen Kirchen besteht darın,
erufung des Klerus eingebunden werden ihre Je eigenen Geschichten finden und
mussten Wird heute erufung als erant- schreiben (Geschichten der Freund-
wortiung der (jemeinden wahrgenommen schaft und der Barmherzigkeit; S.U.) und
oder als individuelle Dispositionf Welıter damıt den Gläubigen Geschichte schen-
efragt: Können (jemeinden dieser erant- ken 1ese beginnenden TOZESSE wurden
wortiung nachkommen, WenNnn S1E VO  u den vielfach UrcC. Bischofsernennungen
107zesen und diese wliederum VO  u Rom) terbrochen, indem Kandidaten ausgewählt
völlig entmündigt werden? Eın auptpro- wurden, Cie keinerlei Verständnis für kul-
blem der Katholischen Kirche besteht Cla- turelle, sozlale und pastorale Gegebenhei-
rn, dass Okalen Kirchen nicht Cie erant- ten ihrer 107zesen hatten. Es War Jjederzeit
wortiung für Cie eigene Geschichte übertra- möglich, Cdlass der fruchtbare pastorale Weg,

den eine Pfiarre Ooder eine DIOzese beschritt,SCH wird und Jjederzeit willkürlich In ihre
(jenesen eingegriffen werden kann. willkürlich VO  u aufßen beendet wurde.
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Rolle, wie die geistige und geistliche Qua-

lität dieses Klerus beschaffen war, ebenso 

schien es manchmal von untergeordneter 

Bedeutung zu sein, ob der solcherart gene-

rierte Klerus für die Seelsorge geeignet war.

Insgesamt ist in vielen Weltgegenden 

zu beobachten, dass der junge Klerus die 

Fragilität heutiger Identitäten ganz be-

sonders zum Ausdruck bringt. Verschärft 

wird diese Tatsache durch eine gewisse 

Infantilisierung, die in der Ausbildung zu 

beobachten ist. Seminare und andere in 

sich geschlossene Ausbildungsstätten be-

deuteten einen immensen Sprung in der 

Formierung des Klerus nach der Reforma-

tion. Heute stellt sich aber zunehmend die 

Frage, welcher Personentyp durch Institu-

tionen angezogen wird, die an der Gesell-

schaft vorbei Sicherheit und Geborgenheit 

vermitteln. Grundsätzlicher muss gefragt 

werden, ob heute die Institution Seminar, 

zumindest in Europa, noch notwendig und 

sinnvoll ist, einen reifen, seelsorglich taug-

lichen Klerus heranzubilden, oder ob nicht 

die Gefahr besteht, in solchen Institutio-

nen bereits fragile Menschen (weiter) zu 

infantilisieren. Damit hängt auch die Frage 

der „Berufung“ zusammen. Jenseits der oft 

fruchtlosen Diskussion über den Pflichtzö-

libat für Priester stellt sich zuerst die Frage, 

ob nicht die Gemeinden viel stärker in die 

Berufung des Klerus eingebunden werden 

müssten. Wird heute Berufung als Verant-

wortung der Gemeinden wahrgenommen 

oder als individuelle Disposition? Weiter 

gefragt: Können Gemeinden dieser Verant-

wortung nachkommen, wenn sie von den 

Diözesen (und diese wiederum von Rom) 

völlig entmündigt werden? Ein Hauptpro-

blem der Katholischen Kirche besteht da-

rin, dass lokalen Kirchen nicht die Verant-

wortung für die eigene Geschichte übertra-

gen wird und jederzeit willkürlich in ihre 

Genesen eingegriffen werden kann.

3.2 Sinkende Qualität des Welt-
episkopats und innere 
kirchliche Emigration

Während der Pontifikate von Pius XII., Jo-

hannes XXIII. und Paul VI. wurden meist 

pastoral und theologisch besonders ausge-

wiesene Kleriker zu Bischöfen ernannt, die 

auf entsprechende Weise den konziliaren 

und nachkonziliaren Prozess der Kirche 

voranbringen konnten. Dieses Szenario 

hat sich mit dem Pontifikat von Johannes 

Paul II. grundsätzlich geändert. In vielen 

Ländern wurden seit den 1980er-Jahren 

Bischöfe ernannt, die vom Klerus (und 

vom Kirchenvolk) nicht gewollt waren und 

die gewachsenen Strukturen sowie Ge-

schichten in den lokalen Kirchen willkür-

lich zerstört haben. Was immer die Gründe 

für diesen Umschwung gewesen sind (Jo-

hannes Paul II. hat offensichtlich die Ge-

fahr gesehen, dass die Bischöfe in Latein-

amerika zu wenig gegen den Marxismus 

Stellung genommen hätten, während die 

europäischen und nordamerikanischen 

Bischöfe zu kompromissbereit gegenüber 

westlicher Dekadenz gewesen wären), zwei 

fundamentale Probleme haben sich daraus 

ergeben:

1) Eine entscheidende Herausforde-

rung der lokalen Kirchen besteht darin, 

ihre je eigenen Geschichten zu finden und 

zu schreiben (Geschichten der Freund-

schaft und der Barmherzigkeit; s. u.) und 

damit den Gläubigen Geschichte zu schen-

ken. Diese beginnenden Prozesse wurden 

vielfach durch Bischofsernennungen un-

terbrochen, indem Kandidaten ausgewählt 

wurden, die keinerlei Verständnis für kul-

turelle, soziale und pastorale Gegebenhei-

ten ihrer Diözesen hatten. Es war jederzeit 

möglich, dass der fruchtbare pastorale Weg, 

den eine Pfarre oder eine Diözese beschritt, 

willkürlich von außen beendet wurde.
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DIe CU«Cc Bischofsgeneration (von telbar ach dem Konzil der Fall WAarfrl. Be-
Ausnahmen abgesehen, Cie CS fast über- sonders gravierend ist Cie Absenz der Ka-
al g1 scheint weniger ähig se1nN, den tholischen Kirche In den Megacıtles,
kulturellen, spirituellen, pastoralen und sich e1in „Pauper” gebilde hat, der VOLr

em ıIn Freikirchen eine CUuU«ec Beheima-theologischen Herausforderungen adäquat
egegnen. In Europa und Nordamerika Lung gefunden hat.

macht sich zunehmend emerkbar, Class CS

einen großen Mangel episkopalen Per- Verlust der Frauen
sönlichkeiten gibt, Cie sich In Olfentliche

Traditionell sind VOTL em Cie Frauen CieDiskurse entsprechend einzubringen VCI-

mögen. Auch ViSs1iONare pastorale Planun- Jräger des religiösen, soz1lalen und kul-
sCcHh sind eher Cie Ausnahme als Cie egel, turellen Lebens der Kirche. DIes gilt ZWaar

auch heute noch, doch VOTL em In Eu-Cie Bischofskonferenzen insgesamt schei-
Hen weitestgehend handlungsunfähig. Be- LODI, Nordamerika und Australien er
merkbar macht sich dieser Umstand auch auch In Lateinamerika) ist Cie Kirche für
darin, Class VO  u Selten der ISCHOTIe wenIig viele (um nicht Cie meisten)
Unterstutzung für Cie Neuerungen des unge(n Frauen e1in bloßer „Männerver-

ein‘, ıIn dem S1E keinen Platz mehr finden.derzeitigen Pontifikats sichtbar 1sT.
Sprache, kulturelle und symbolische AÄus-

Partieller Verlust des Oonta drucksformen, aber auch Cie Möglichkeit
gestalten Ssind eingeschränkt Urc.den rmen und Ausgeschlossenen

drozentrische Dynamiken, die der Lebens-
In Teilen Europas hat die Kirche bereits 1M realität heutiger (westlicher?®) Frauen nicht

Jahrhundert weitgehend das Proleta- mehr erecht werden.
rlat verloren, weil S1E sich auf Cie Selte der Dabei zeigen sich dramatische Un-
Vermögenden und des els gestellt hatte. gleichzeitigkeiten: Auf der einen Selte be-
Im Zuge des IL Vatikanums gab CS In der findet sich Cie lobale Welt In einer I1as-

Befreiungstheologie Lateinamerikas clas SIVen Genderdiskussion (aus der manche
Bemühen, Cie Armen 1Ins Zentrum rch- kirchliche e1ise einen Kulturkampf
licher Pastoral tellen eute ist Cie hervorbringen wollen), auf der anderen
Kirche ıIn Europa und bedauerlicherweise Selte steht eine kirchliche Sprache, Cie
auch In Teilen Lateinamerikas auf e1in 1M- ZUSASCH AaUs VEISANSCHEN Alonen herrührt.

Wenn heute e{Iw.: die Rede VO  b „Konzils-INer schmaleres soziologisches Segment
beschränkt, nämlich auf den Adel, estie vätern‘ ist, stellt sich sofort die Frage ach
der Landbevölkerung und auf elle des der Präsenz der Frauen 1M theologisch-
städtischen Kleinbürgertums. DIe AÄArmen, symbolischen, aber auch 1M institutionel-
Cie heute nicht 1Ur wirtschaftlicher len Bereich der Kirche.

Verschärft wird Cdieses Problem Urc.Marginalisierung leiden, sondern auch
ter kulturellem und geistigem Ausschluss, Cie theologische Ausbildung. 1esSe ist viel-
sind Cie etzten Jahrzehnte nicht 1Ur AaUS$S fach kirchliche Fakultäten gebunden, In
dem Blickfeld der Weltöffentlic.  el SCId- denen Frauen SCAIILC. und infach keinen
ten, sondern spielten auch, scheint CS, (Ort en DIe Katholische Kirche vergibt
In kirchenpolitischen Überlegungen eine Cdamıt nicht 1Ur e1in ungeheures Potenzial
geringere Olle, als Cles In der eit unmlıt- ntellektualität und Erfahrungen,
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2) Die neue Bischofsgeneration (von 

Ausnahmen abgesehen, die es fast über-

all gibt) scheint weniger fähig zu sein, den 

kulturellen, spirituellen, pastoralen und 

theologischen Herausforderungen adäquat 

zu begegnen. In Europa und Nordamerika 

macht sich zunehmend bemerkbar, dass es 

einen großen Mangel an episkopalen Per-

sönlichkeiten gibt, die sich in öffentliche 

Diskurse entsprechend einzubringen ver-

mögen. Auch visionäre pastorale Planun-

gen sind eher die Ausnahme als die Regel, 

die Bischofskonferenzen insgesamt schei-

nen weitestgehend handlungsunfähig. Be-

merkbar macht sich dieser Umstand auch 

darin, dass von Seiten der Bischöfe wenig 

Unterstützung für die Neuerungen des 

derzeitigen Pontifikats sichtbar ist.

3.3 Partieller Verlust des Kontakts zu 
den Armen und Ausgeschlossenen

In Teilen Europas hat die Kirche bereits im 

19. Jahrhundert weitgehend das Proleta-

riat verloren, weil sie sich auf die Seite der 

Vermögenden und des Adels gestellt hatte. 

Im Zuge des II. Vatikanums gab es in der 

Befreiungstheologie Lateinamerikas das 

Bemühen, die Armen ins Zentrum kirch-

licher Pastoral zu stellen. Heute ist die 

Kirche in Europa und bedauerlicherweise 

auch in Teilen Lateinamerikas auf ein im-

mer schmaleres soziologisches Segment 

beschränkt, nämlich auf den Adel, Reste 

der Landbevölkerung und auf Teile des 

städtischen Kleinbürgertums. Die Armen, 

die heute nicht nur unter wirtschaftlicher 

Marginalisierung leiden, sondern auch un-

ter kulturellem und geistigem Ausschluss, 

sind die letzten Jahrzehnte nicht nur aus 

dem Blickfeld der Weltöffentlichkeit gera-

ten, sondern spielten auch, so scheint es, 

in kirchenpolitischen Überlegungen eine 

geringere Rolle, als dies in der Zeit unmit-

telbar nach dem Konzil der Fall war. Be-

sonders gravierend ist die Absenz der Ka-

tholischen Kirche in den neuen Megacities, 

wo sich ein „Pauper“ gebildet hat, der vor 

allem in Freikirchen eine neue Beheima-

tung gefunden hat.

3.4 Verlust der Frauen

Traditionell sind vor allem die Frauen die 

Träger des religiösen, sozialen und kul-

turellen Lebens der Kirche. Dies gilt zwar 

auch heute noch, doch vor allem in Eu-

ropa, Nordamerika und Australien (aber 

auch in Lateinamerika) ist die Kirche für 

viele (um nicht zu sagen: die meisten) 

junge(n) Frauen ein bloßer „Männerver-

ein“, in dem sie keinen Platz mehr finden. 

Sprache, kulturelle und symbolische Aus-

drucksformen, aber auch die Möglichkeit 

zu gestalten sind eingeschränkt durch an-

drozentrische Dynamiken, die der Lebens-

realität heutiger (westlicher?) Frauen nicht 

mehr gerecht werden.

Dabei zeigen sich dramatische Un-

gleichzeitigkeiten: Auf der einen Seite be-

findet sich die globale Welt in einer mas-

siven Genderdiskussion (aus der manche 

kirchliche Kreise einen neuen Kulturkampf 

hervorbringen wollen), auf der anderen 

Seite steht eine kirchliche Sprache, die so-

zusagen aus vergangenen Aionen herrührt. 

Wenn heute etwa die Rede von „Konzils-

vätern“ ist, stellt sich sofort die Frage nach 

der Präsenz der Frauen im theologisch-

symbolischen, aber auch im institutionel-

len Bereich der Kirche.

Verschärft wird dieses Problem durch 

die theologische Ausbildung. Diese ist viel-

fach an kirchliche Fakultäten gebunden, in 

denen Frauen schlicht und einfach keinen 

Ort haben. Die Katholische Kirche vergibt 

damit nicht nur ein ungeheures Potenzial 

an Intellektualität und an Erfahrungen, 
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sondern sich In eine Lage, die CS SCH Sgahz schweigen. In dieser Situation
ihr unmöglich macht, kulturellen und wlegt CS schwer, dass eative Theologen
ntellektuellen Diskurs uUunNnscIer Zeiten teil- {tmals einen gewIlissen Generalver-
zunehmen. Derartige Männerzirkel sind ac gestellt wurden. Wle kann den
auch für sensible und intelligente Maänner theologischen Fakultäten e1in struktureller
nicht mehr attraktiv. Austausch mıt anderen Disziplinen SC

Zusammengefasst kann IHNan währleistet werden? Wle kann Cie Theo-
och ıIn der e1it des Konzils gab CS eine ogie den internationalen Austausch be-
geWISSe sozlale Plausibilität VO  b ach (Je- fördern? Wile können ıIn einer Situation, In
Schlechtern getlrennten Kaumen und Be- der CS immer weniger für Cie Wissenschaft
reichen. Politik und Kultur damals geeignete erıker gibt, theologische ach-
och grofßsteils In Männerhand. DIes hat wuchskräfte gefördert werden?® Derzeıt ist

In manchen Bischofskonferenzen einesich grundlegend verändert, doch rch-
licherseits wurden Cie androzentrischen Tendenz einer welteren Abschliefßung
Tendenzen eher verstärkt als verringert. und einem welteren Rückzug der Theo-
DIe Katholische Kirche In ihren nstıtu- ogie bemerken, sodass diese 1Ur mehr
tionellen Formen (Leitungsebenen, theo- ac. VO  b einigen Klerikern ist, Cie sich In
logische Fakultäten, Seminare etc.) IO einer Binnensprache bewegen
Cdamıt ZU. etzten Hort VO  b Männerbün-
ele1l verkommen, Was manchmal auch
Cdazu ührt, Class sich In ihr Sahnz besonders Kırchliche un theologıische

Herausforderungenhomosexuelle Ooder frauenfeindliche bei-
de iInge sind keinesfalls gleichzusetzen!) 41 Theologie als Archäologie der Ver-
Subkulturen bilden jetzungen und der Kompassliıon

DIe theologischen Fakultäten sind VOLr CieMangelnde ologische Kreatıvıita
Herausforderung gestellt, (Ort einer Är-

Eın Hauptproblem der etzten Jahrzehnte chäologie der Verletzungen SE1IN. Währ-
stellt die lobale inhaltlıche Unitormie- rend sich Cie Theologie der etzten Jahr-
LUuNng der theologischen Fakultäten dar. zehnte dadurch „auszeichnet”, verletzungs-
1ese erwelsen sich vielfach nicht In der resistent se1nN, I1US$S eine zukünftige
Lage, den jeweiligen kulturellen eraus- Theologie AaUs Fragen erwachsen, die ihren
forderungen erecht werden. Sowohl Ausgangspunkt In der KOmpass1ıon haben.®
Cie internationale Vernetzung als auch der Von er ist kulturellen, sozlalen und
Austausch mıt anderen Disziplinen sind ligiösen Verletzungen nachzuspüren und
wenI1g ausgebildet. DIe theologische BIN- e1in ntellektueller Empfindungsraum
nensprache zeigt sich als zunehmend Sschalfen, der den damıit verbundenen Fra-
geelgnet, traditionelle theologische nhal- SCH einen entsprechenden USAadruc. VCI-

SC iıne besondere Chance eröffnetvermitteln, VO  b Fragestellun-

Vgl Johann Baptıst Metz in 7Zusammenarbeit miıt Johann Reikerstorfer), Memorı1a Pass1onI1s. Eın
provozierendes Gedächtnis ın pluralistischer Gesellschaft, Freiburg Br -—-Basel-Wien 49701
Vgl Marcello Nert, D Cli DIO Clire (JEesu nella cultura contemporanea Collana NUuovI sagg]
teologici 85), Bologna 2010
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sondern versetzt sich in eine Lage, die es 

ihr unmöglich macht, am kulturellen und 

intellektuellen Diskurs unserer Zeiten teil-

zunehmen. Derartige Männerzirkel sind 

auch für sensible und intelligente Männer 

nicht mehr attraktiv.

Zusammengefasst kann man sagen: 

Noch in der Zeit des Konzils gab es eine 

gewisse soziale Plausibilität von nach Ge-

schlechtern getrennten Räumen und Be-

reichen. Politik und Kultur waren damals 

noch großteils in Männerhand. Dies hat 

sich grundlegend verändert, doch kirch-

licherseits wurden die androzentrischen 

Tendenzen eher verstärkt als verringert. 

Die Katholische Kirche in ihren institu-

tionellen Formen (Leitungsebenen, theo-

logische Fakultäten, Seminare etc.) droht 

damit zum letzten Hort von Männerbün-

delei zu verkommen, was manchmal auch 

dazu führt, dass sich in ihr ganz besonders 

homosexuelle oder frauenfeindliche (bei-

de Dinge sind keinesfalls gleichzusetzen!) 

Subkulturen bilden.

3.5 Mangelnde theologische Kreativität

Ein Hauptproblem der letzten Jahrzehnte 

stellt die globale inhaltliche Uniformie-

rung der theologischen Fakultäten dar. 

Diese erweisen sich vielfach nicht in der 

Lage, den jeweiligen kulturellen Heraus-

forderungen gerecht zu werden. Sowohl 

die internationale Vernetzung als auch der 

Austausch mit anderen Disziplinen sind 

wenig ausgebildet. Die theologische Bin-

nensprache zeigt sich als zunehmend un-

geeignet, traditionelle theologische Inhal-

te zu vermitteln, von neuen Fragestellun-

gen ganz zu schweigen. In dieser Situation 

wiegt es schwer, dass kreative Theologen 

oftmals unter einen gewissen Generalver-

dacht gestellt wurden. Wie kann an den 

theologischen Fakultäten ein struktureller 

Austausch mit anderen Disziplinen ge-

währleistet werden? Wie kann die Theo-

logie den internationalen Austausch be-

fördern? Wie können in einer Situation, in 

der es immer weniger für die Wissenschaft 

geeignete Kleriker gibt, theologische Nach-

wuchskräfte gefördert werden? Derzeit ist 

in manchen Bischofskonferenzen eine 

Tendenz zu einer weiteren Abschließung 

und zu einem weiteren Rückzug der Theo-

logie zu bemerken, sodass diese nur mehr 

Sache von einigen Klerikern ist, die sich in 

einer Binnensprache bewegen.

4 Kirchliche und theologische 
Herausforderungen

4.1 Theologie als Archäologie der Ver-
letzungen und Ort der Kompassion

Die theologischen Fakultäten sind vor die 

Herausforderung gestellt, Ort einer Ar-

chäologie der Verletzungen zu sein. Wäh-

rend sich die Theologie der letzten Jahr-

zehnte dadurch „auszeichnet“, verletzungs-

resistent zu sein, muss eine zukünftige 

Theologie aus Fragen erwachsen, die ihren 

Ausgangspunkt in der Kompassion haben.8 

Von daher ist kulturellen, sozialen und re-

ligiösen Verletzungen nachzuspüren und 

ein intellektueller Empfindungsraum zu 

schaffen, der den damit verbundenen Fra-

gen einen entsprechenden Ausdruck ver-

schafft.9 Eine besondere Chance eröffnet 

8 Vgl. Johann Baptist Metz (in Zusammenarbeit mit Johann Reikerstorfer), Memoria Passionis. Ein 
provozierendes Gedächtnis in pluralistischer Gesellschaft , Freiburg i. Br.–Basel–Wien 42011.

9 Vgl. Marcello Neri, Il corpo di Dio: dire Gesù nella cultura contemporanea (Collana Nuovi saggi 
teologici 85), Bologna 2010.
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sich el Urc. Clas Pontifikat VO  b aps sich viel stärker als bisher auch internatıo-
Franziskus, welches In seinen Fragestel- nal vernetzen und gegenseılt1g CGastfreund-
lungen konsequent den Ausgangspunkt schaft gewähren.
bei Verletzungen In unNnseceren kulturellen, Besonders In den Megacıties

könnten auf der einen Selte Ordensleu-sozlalen und religiösen Kontexten nımmt.
Darüber hinaus gilt CS, Cie ntellektuell LCH- t 3 Cie ihr Leben In den 1enst derer stel-
amsten Ööpfe der Katholischen Kirche, len, Cie keine Bezugsfiguren en und
aber auch Menschen außerhalb der Kirche, einen Iyp „Familie”, basierend auf
die offenherzig für einen produktiven D1Ia- Freundschaft symbolisieren, und anderer-
log mıt der Kirche sind, für Cie Theologie SEITS Familienväter und -mutter, denen C4

gewinnen. gelungen ist, In den Verhältnissen
eine geWISSE sozlale, kulturelle und religiö-

Kırche als globales Netzwerk Vor Stabilität vermitteln, wichtige SYIM-
Ollsche Figuren werden.

DIe der kirchlichen Bewegun- DIe konstruktive Funktion des ymbo-
sCcHh für Cie Verbreitung des Evangeliums ischen, welche Cie ünftige Kirche darstel-
ist Gegenstand vieler Diskussionen und len ollte, manıitftestiert sich kritisch (Jr-
I1US$S Je ach ewegung und Kegion sehr ten der Alterität, diese als Gabe, (jast-

1C.  eit, Nachbarschaft, (Ort eiInNnes nichtdifferenziert betrachtet werden. Wichtig
ist auf alle alle, Class In einer e1it zuneh- kommerziellen Austausches und einer
mender Virtualisierung, potenzieller nicht-utilitaristischen Anerkennung VCI-

standen werden kann. DIe Kirche soll Cle-zialer Vereinsamung und Entfremdung Cie
Katholische Kirche mıt ihrem Netzwerk SCI1 Rand-OÖrten entsprechen und S1€ be-

Pfarren noch) e1in grofßes Potenzial für schützen, insofern sich eine demokratische
Kultur des Teilens und des 1LSe1Ns beson-eine Befruchtung unNnseIer Gesellschaft hat.

Es I1US$S der Kirche gelingen, VOLr (Ort e1in ders den Rändern eröffnen und entwI1-
Netzwerk sozlaler Beziehungen bilden. eln kann. S1e soll diejenigen Orte schüt-

ZEI, Cie Sinn In den Zwischenräumen derDIe Siıtuation wird diesbezüglich schwie-
riger, cla viele Pfarren Cdazu nicht mehr In menschlichen Bindungen suchen. Es han-
der Lage Sind. Umso mehr gilt CS das delt sich Clas lobale Kaleidoskop VO  b

unterstutzen und fördern, Was KIr- Kulturen, prachen, Religionen, Staatsan-
che VOTL (OIrt och lebendig ist. Dabei I1US$S gehörigkeiten, In welches eine CUuU«ec en-
das ewusstsein geschaffen werden, dass heit und eine besondere orge für die Un-
die Kirche ihre „Identität” darin hat, (Ort verwechselbarkeit und Verletzlichkeit des
der Freundschaft*!® und Barmherzigkeit Menschlichen eingebracht werden MUSS-
sein und gerade auch denen en 11- t 3 gerade die Abgeschlossenheit
überzustehen, Cie keinen (Ort ha- der bürokratischen Apparate, der Narzıss-
ben. Kirche Se1IN el also en Se1IN tischen Identitätsmarkierungen und der
für Freundschaften unabhängig VO  b (Je- undurchlässigen Zugehörigkeiten. Tst
SCHIecCHLtT, Klasse und ethnischer Zugehö- den Rändern erscheinen diejenigen, Cie 1M
rigkeit! Ebenso wichtig ist, dass Cie Pfarren bürokratischen Diskurs keinen Platz en

Vgl Van Tlich, In den Flüssen nördlich der Zukunft, München 2006, 172 — 78
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sich dabei durch das Pontifikat von Papst 

Franziskus, welches in seinen Fragestel-

lungen konsequent den Ausgangspunkt 

bei Verletzungen in unseren kulturellen, 

sozialen und religiösen Kontexten nimmt. 

Darüber hinaus gilt es, die intellektuell reg-

samsten Köpfe der Katholischen Kirche, 

aber auch Menschen außerhalb der Kirche, 

die offenherzig für einen produktiven Dia-

log mit der Kirche sind, für die Theologie 

zu gewinnen.

4.2 Kirche als globales Netzwerk vor Ort

Die Rolle der neuen kirchlichen Bewegun-

gen für die Verbreitung des Evangeliums 

ist Gegenstand vieler Diskussionen und 

muss je nach Bewegung und Region sehr 

differenziert betrachtet werden. Wichtig 

ist auf alle Fälle, dass in einer Zeit zuneh-

mender Virtualisierung, potenzieller so-

zialer Vereinsamung und Entfremdung die 

Katholische Kirche mit ihrem Netzwerk 

an Pfarren (noch) ein großes Potenzial für 

eine Befruchtung unserer Gesellschaft hat. 

Es muss der Kirche gelingen, vor Ort ein 

Netzwerk sozialer Beziehungen zu bilden. 

Die Situation wird diesbezüglich schwie-

riger, da viele Pfarren dazu nicht mehr in 

der Lage sind. Umso mehr gilt es das zu 

unterstützen und zu fördern, was an Kir-

che vor Ort noch lebendig ist. Dabei muss 

das Bewusstsein geschaffen werden, dass 

die Kirche ihre „Identität“ darin hat, Ort 

der Freundschaft10 und Barmherzigkeit zu 

sein und gerade auch denen offen gegen-

überzustehen, die sonst keinen Ort ha-

ben. Kirche sein heißt also offen zu sein 

für Freundschaften unabhängig von Ge-

schlecht, Klasse und ethnischer Zugehö-

rigkeit! Ebenso wichtig ist, dass die Pfarren 

sich viel stärker als bisher auch internatio-

nal vernetzen und gegenseitig Gastfreund-

schaft gewähren.

Besonders in den neuen Megacities 

könnten auf der einen Seite Ordensleu-

te, die ihr Leben in den Dienst derer stel-

len, die keine Bezugsfiguren haben und 

einen neuen Typ „Familie“, basierend auf 

Freundschaft symbolisieren, und anderer-

seits Familienväter und -mütter, denen es 

gelungen ist, in den neuen Verhältnissen 

eine gewisse soziale, kulturelle und religiö-

se Stabilität zu vermitteln, wichtige sym-

bolische Figuren werden.

Die konstruktive Funktion des Symbo-

lischen, welche die künftige Kirche darstel-

len sollte, manifestiert sich kritisch an Or-

ten der Alterität, wo diese als Gabe, Gast-

lichkeit, Nachbarschaft, Ort eines nicht 

kommerziellen Austausches und einer 

nicht-utilitaristischen Anerkennung ver-

standen werden kann. Die Kirche soll die-

sen Rand-Orten entsprechen und sie be-

schützen, insofern sich eine demokratische 

Kultur des Teilens und des Mitseins beson-

ders an den Rändern eröffnen und entwi-

ckeln kann. Sie soll diejenigen Orte schüt-

zen, die Sinn in den Zwischenräumen der 

menschlichen Bindungen suchen. Es han-

delt sich um das globale Kaleidoskop von 

Kulturen, Sprachen, Religionen, Staatsan-

gehörigkeiten, in welches eine neue Offen-

heit und eine besondere Sorge für die Un-

verwechselbarkeit und Verletzlichkeit des 

Menschlichen eingebracht werden müss-

te, gerade gegen die Abgeschlossenheit 

der bürokratischen Apparate, der narziss-

tischen Identitätsmarkierungen und der 

undurchlässigen Zugehörigkeiten. Erst an 

den Rändern erscheinen diejenigen, die im 

bürokratischen Diskurs keinen Platz haben 

10 Vgl. Ivan Illich, In den Flüssen nördlich der Zukunft , München 2006, 172 –178.
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und Cie gleichzeitig eine geteilte elementa- Identität raglic geworden ist (biblisch
ahrher des Menschlichen mitbringen gesprochen den „Armen’), ergibt sich Cie

können.‘!! Wile der Apostel Paulus schreibt: Chance VO  b Narratıven, Cie nicht
„Es gibt nicht mehr en und Griechen, infach künstliche Identitäten vermehren,
nicht klaven und rele, nicht Mannn und sondern AaUS$S der Perspektive der Verletz-
Frau  ß (Gal 3,28) Es geht eine allgemei- ten VO  b Hoffnungen und sozlalen
1E Menschlic  el Cie zuerst den RKan- Banden und Sensibilitäten erzählen. iıne
dern sichtbar WwIrcl. Massıve Herausforderung, aber auch CU«Cc

Orte dieser Menschlic.  eit Chance für die Kirche bedeutet el Cie
können anderem diejenigen religiö- Migration.
sSEH Gemeinschaften sEe1IN, Cie sich als de- Es stellt sich Cie Frage, WwI1Ie weIlt irch-
zidiert antifundamentalistisch ZU. Aus- 1C. Strukturen den Ausgeschlosse-
TUC. bringen und VO  b Inklusion und Nen unNnserer Gesellschaft zugänglich WECI -

Gastlichkeit Zeugnis ablegen. ntgegen den:; Migranten, Menschen, Cie Cie
einer Abgeschlossenheit In sich selbst be- Räder der Industriemaschinerie gekom-
finden S1€ sich 1M Rahmen eiInNnes pluralis- IHNen sind, Ärme, Sterbende (Hospizbewe-
tischen und säkularen Kontextes ıIn stan- gung), Behinderte, psychisch Kranke, Ju:
igen Übersetzungsprozessen, Cie ih- gendliche, Cie vielfach keine Perspektiven

und (OIrte aben, wohin S1E sich wendenTer eigentlichen Muttersprache werden. Es
geht Gemeinschaften, Cie och eDen- können eICc. DIe Kirche kann gerade hier
dig sind, insofern S1E den Rändern en wleder gesellschaftlichen Rändern at1ıg
und VO  b den Rändern Zeugnis bgeben. werden, Cie S1e In VELIHANSCHEN ahrzehn-
Nur VO  b seinen Rändern her kann das Le- ten verloren hat.
ben uns mıt uUuNserIer Sterblichkeit und Ver-
letzlichkeit konfrontieren und jede abge- Neuentdeckung der Narratıvität
schlossene und gewalttätige Totalisierung Kırche als Geschichts- und
des SInns des 1Ssens und des auDens edächtnısraum
verhindern.

In einer eit zunehmenden Gedächtnis-

Option für ıe rmen verlustes und einer Virtualisierung der (Je-
schichte(n) ist Cie Kirche In besonderer

Der Kirche I1US$S bewusst se1nN, Class Cie AÄAr- e1se Cdazu aufgefordert, einen narratıven
IHNen ihr erstier Reichtum Sind. DIe CI - aum schalfien, In dem Menschen
Za Cie Geschichte VO  b Ausgeschlossenen ohl als Individuen als auch als Teil VO  b

und ist auf diese e1se e1in Buch, welches Gemeinschaften und Kulturen unNnseIer

In besonderer e1se sensibel für Cie Ver- eit ihre Fragen, Erfahrungen und auch
letzbarkei des Seins ıst In einer TUC.  - Katastrophen Wort bringen können.
Ten ulnahme des Christentums VO  u Se1- Es geht Anerkennungsräume, In de-
ten der Marginalisierten, deren kulturelle Nen C4 wirklicher Begegnung kommen

11 Vgl Isabella GUuAaANZIAL, DIie Zukunft des Symbolischen. kuropa zwischen Religion Uun: Apparat,
1n urf Appel/ Isabella (Juanzinı (He.) kuropa mıt der hne Religion? I{ Der Beıltrag der Ke-
ligion zu gegenwartigen un: künftigen kuropa (Religion an TIransformation ın ontempo-
FaLYy kuropean Soclety 10), Göttingen 2015, 51-65
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und die gleichzeitig eine geteilte elementa-

re Wahrheit des Menschlichen mitbringen 

können.11 Wie der Apostel Paulus schreibt: 

„Es gibt nicht mehr Juden und Griechen, 

nicht Sklaven und Freie, nicht Mann und 

Frau“ (Gal 3,28). Es geht um eine allgemei-

ne Menschlichkeit, die zuerst an den Rän-

dern sichtbar wird.

Orte dieser neuen Menschlichkeit 

können unter anderem diejenigen religiö-

sen Gemeinschaften sein, die sich als de-

zidiert antifundamentalistisch zum Aus-

druck bringen und von Inklusion und 

Gastlichkeit Zeugnis ablegen. Entgegen 

einer Abgeschlossenheit in sich selbst be-

finden sie sich im Rahmen eines pluralis-

tischen und säkularen Kontextes in stän-

digen Übersetzungsprozessen, die zu ih-

rer eigentlichen Muttersprache werden. Es 

geht um Gemeinschaften, die noch leben-

dig sind, insofern sie an den Rändern leben 

und von den Rändern Zeugnis abgeben. 

Nur von seinen Rändern her kann das Le-

ben uns mit unserer Sterblichkeit und Ver-

letzlichkeit konfrontieren und jede abge-

schlossene und gewalttätige Totalisierung 

des Sinns – des Wissens und des Glaubens – 

verhindern.

4.3 Option für die Armen

Der Kirche muss bewusst sein, dass die Ar-

men ihr erster Reichtum sind. Die Bibel er-

zählt die Geschichte von Ausgeschlossenen 

und ist auf diese Weise ein Buch, welches 

in besonderer Weise sensibel für die Ver-

letzbarkeit des Seins ist. In einer fruchtba-

ren Aufnahme des Christentums von Sei-

ten der Marginalisierten, deren kulturelle 

11 Vgl. Isabella Guanzini, Die Zukunft  des Symbolischen. Europa zwischen Religion und Apparat, 
in: Kurt Appel / Isabella Guanzini (Hg.), Europa mit oder ohne Religion? II. Der Beitrag der Re-
ligion zum gegenwärtigen und künft igen Europa (Religion and Transformation in Contempo-
rary European Society 10), Göttingen 2015, 51– 65.

Identität fraglich geworden ist (biblisch 

gesprochen den „Armen“), ergibt sich die 

Chance von neuen Narrativen, die nicht 

einfach künstliche Identitäten vermehren, 

sondern aus der Perspektive der Verletz-

ten von Hoffnungen und neuen sozialen 

Banden und Sensibilitäten erzählen. Eine 

massive Herausforderung, aber auch neue 

Chance für die Kirche bedeutet dabei die 

Migration.

Es stellt sich die Frage, wie weit kirch-

liche Strukturen den neuen Ausgeschlosse-

nen unserer Gesellschaft zugänglich wer-

den: Migranten, Menschen, die unter die 

Räder der Industriemaschinerie gekom-

men sind, Arme, Sterbende (Hospizbewe-

gung), Behinderte, psychisch Kranke, Ju-

gendliche, die vielfach keine Perspektiven 

und Orte haben, wohin sie sich wenden 

können etc. Die Kirche kann gerade hier 

wieder an gesellschaftlichen Rändern tätig 

werden, die sie in vergangenen Jahrzehn-

ten verloren hat.

4.4 Neuentdeckung der Narrativität: 
Kirche als Geschichts- und 
Gedächtnisraum

In einer Zeit zunehmenden Gedächtnis-

verlustes und einer Virtualisierung der Ge-

schichte(n) ist die Kirche in besonderer 

Weise dazu aufgefordert, einen narrativen 

Raum zu schaffen, in dem Menschen – so-

wohl als Individuen als auch als Teil von 

Gemeinschaften und Kulturen – unserer 

Zeit ihre Fragen, Erfahrungen und auch 

Katastrophen zu Wort bringen können. 

Es geht um Anerkennungsräume, in de-

nen es zu wirklicher Begegnung kommen 
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kann. Besonders Cie Migranten mussten mehr Menschen den Freikirchen In
In den Kirchen och stärker Stimme und Europa und zunehmend auch Nordame-
Gesichter bekommen, nicht 1Ur als EMmPp- rika scheint die Kirche nicht In der Lage,
fänger unNnserer carıtatıven Aktionen, SOI1- Cie kulturellen und ntellektuellen eraus-
dern vielmehr als Tiinder und Partner forderungen der S1E umgebenden Gesell-

symbolischer Erzählungen. Darüber schaften anzunehmen. Dadurch wird S1E
hinaus mussten Möglichkeiten geschaffen immer mehr ZU. Sonderraum.
werden, Class auch Jugendliche außerhalb In dieser Lage scheint CS e1in Deside-
jeglichen Kalküls des Nutzens wleder ZUFK ral, wenigstens In den großen tädten e1-
Sprache kommen können. nıge geistig-kulturelle Zentren grun-

Jede kirchliche Kkommunıität sollte VOTL den 1ese Zentren ollten en sein für
Cie Herausforderung gestellt werden, Cie Cie Kreatıivıtat und ntellektualität Junger

Menschen und VOTr em Clas Gefuhl VCI-eigene Geschichte 1M 1INDI1IC auf Cie Of-
enheit für den Anderen In Wahrhaftigkeit mitteln, willkommen SE1IN. Im Upti-

erzählen und problematisieren malfall ollten solche Zentren mıt Nıver-
ıtaten oder Fakultäten zusammenarbeitenlernen. Kanonisierungen könnten sich

danach richten, b der Heilige Clas Wunder und auch (ottesdienste anbileten.
einer Erzählung ausgelöst hat, Was

heute e1in viel bedeutenderes Wunder Clar- Interreligilöser Dialog und Miıssıon
stellt als mehr oder weniger aussagekräf-
tige „medizinische” Wunder, WIE S1E der- Neue Herausforderungen erwachsen der
zeıt bel Kanonisierungen herangezogen Kirche ıIn der 1SS10N (man en
werden. Wenn (Iscar Komero Sahnz CU«C ina, entchristlichte Gjebiete ıIn Europa,
Erzählungen einer Kirche auf Selten der Amerika oder Ozeanien). Darüber hinaus
Armen ausgelöst hat, cdarf IHNan (Gott kaum soll aber der interreligiöse Dialog welterge-
zumuten, och zusätzliche Wunder SCI1- werden, WwIe Cles se1t dem IL Vatika-
den aps Franziskus hat Cles erkannt, als 1U vorbildlich geschehen ist. Seltens der

Johannes auch ohne zweltes „Ira- Theologie ware CS wichtig, systematischer
ditionelles” Wunder heiliggesprochen hat ber Cie Bedeutung des Islam nachzuden-

ken, nachdem In ezug auf das Judentum‘“*
Inkulturation ründung von bereits wichtige Fortschritte bemerken
kulturellen Bbegegnungszentren Sind.

iıne der gröfßten Herausforderungen der Integration V Frauen n
Kirche ijeg In einem Anlauf ZUFK kırchliche Entscheidungsprozesse
Inkulturation. Derzeıt ist konstatieren,
dass Cie Kirche Cie Übersetzungsfähig- uma. das kirchliche Amt (zumindest Clas
keit ihrer nhalte gegenüber den S1E UMISC- Priesteramt) für Frauen ausgeschlossen ist,
benden Kulturen verloren hat In Latein- I1US$S darüber nachgedacht werden, auf
amerika und Afrika wenden sich immer welche e1se Frauen In Leitungsfunktio-

Vgl Jan-Heiner Tück, DDas Konzil un: die Juden. Jahre Nostra Aetate Vermächtnis Uun: Auf-
trag, 1N: Internationale Katholische Zeitschrift C ommunl10O 2015), 30)3— 320}

292

kann. Besonders die Migranten müssten 

in den Kirchen noch stärker Stimme und 

Gesichter bekommen, nicht nur als Emp-

fänger unserer caritativen Aktionen, son-

dern vielmehr als Erfinder und Partner 

neuer symbolischer Erzählungen. Darüber 

hinaus müssten Möglichkeiten geschaffen 

werden, dass auch Jugendliche außerhalb 

jeglichen Kalküls des Nutzens wieder zur 

Sprache kommen können.

Jede kirchliche Kommunität sollte vor 

die Herausforderung gestellt werden, die 

eigene Geschichte im Hinblick auf die Of-

fenheit für den Anderen in Wahrhaftigkeit 

zu erzählen und zu problematisieren zu 

lernen. Kanonisierungen z. B. könnten sich 

danach richten, ob der Heilige das Wunder 

einer neuen Erzählung ausgelöst hat, was 

heute ein viel bedeutenderes Wunder dar-

stellt als mehr oder weniger aussagekräf-

tige „medizinische“ Wunder, wie sie der-

zeit bei Kanonisierungen herangezogen 

werden. Wenn Oscar Romero ganz neue 

Erzählungen einer Kirche auf Seiten der 

Armen ausgelöst hat, darf man Gott kaum 

zumuten, noch zusätzliche Wunder zu sen-

den. Papst Franziskus hat dies erkannt, als 

er Johannes XXIII. auch ohne zweites „tra-

ditionelles“ Wunder heiliggesprochen hat.

4.5 Inkulturation – Gründung von 
kulturellen Begegnungszentren

Eine der größten Herausforderungen der 

Kirche liegt in einem neuen Anlauf zur 

Inkulturation. Derzeit ist zu konstatieren, 

dass die Kirche die Übersetzungsfähig-

keit ihrer Inhalte gegenüber den sie umge-

benden Kulturen verloren hat. In Latein-

amerika und Afrika wenden sich immer 

mehr Menschen den Freikirchen zu, in 

Europa und zunehmend auch Nordame-

rika scheint die Kirche nicht in der Lage, 

die kulturellen und intellektuellen Heraus-

forderungen der sie umgebenden Gesell-

schaften anzunehmen. Dadurch wird sie 

immer mehr zum Sonderraum.

In dieser Lage scheint es ein Deside-

rat, wenigstens in den großen Städten ei-

nige geistig-kulturelle Zentren zu grün-

den. Diese Zentren sollten offen sein für 

die Kreativität und Intellektualität junger 

Menschen und vor allem das Gefühl ver-

mitteln, willkommen zu sein. Im Opti-

malfall sollten solche Zentren mit Univer-

sitäten oder Fakultäten zusammenarbeiten 

und auch Gottesdienste anbieten.

4.6 Interreligiöser Dialog und Mission

Neue Herausforderungen erwachsen der 

Kirche in der Mission (man denke an 

China, entchristlichte Gebiete in Europa, 

Amerika oder Ozeanien). Darüber hinaus 

soll aber der interreligiöse Dialog weiterge-

führt werden, wie dies seit dem II. Vatika-

num vorbildlich geschehen ist. Seitens der 

Theologie wäre es wichtig, systematischer 

über die Bedeutung des Islam nachzuden-

ken, nachdem in Bezug auf das Judentum12 

bereits wichtige Fortschritte zu bemerken 

sind.

4.7 Integration von Frauen in 
kirchliche Entscheidungsprozesse

Zumal das kirchliche Amt (zumindest das 

Priesteramt) für Frauen ausgeschlossen ist, 

muss darüber nachgedacht werden, auf 

welche Weise Frauen in Leitungsfunktio-

12 Vgl. Jan-Heiner Tück, Das Konzil und die Juden. 50 Jahre Nostra Aetate – Vermächtnis und Auf-
trag, in: Internationale Katholische Zeitschrift  Communio 44 (2015), 303 – 320.
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Hen der Kirche integriert werden können. DIe Autoren: Kurtft ‚Dpel, geb 1968, Dr
Dabei geht C4 nicht eine reine Macht- theol., Dr phil,, Professor Ffür Theologische
diskussion, sondern SCAIIC. die Tatsa- Grundlagenforschung der Kath.-Theol.
che, dass Cie Kirche, WenNnn S1e Frauen WEeI1- der Untversitd Wien, (astprofes-
terhin marginalisiert, sich einerseılts einer SOr der Facolta Teologica dell’Ttalia Set-
un: wider den HI (GJelist schuldig macht, tentrionale In Mailand, Sprecher der FOor-
dessen Wirken In der Geschichte IHNan schungsplattform „Religion an Transfor-
ohl nicht zuletzt Cdarin sehen kann, dass matıon In Contemporary Society ‘; SaDeila
Frauen In den etzten Jahrzehnten Sahnz Guanzinl, geb 19/95, Dr theol., Dr phil,,
CU«Cc gesellschaftliche Möglichkeiten eröff- OZentiin für Geschichte der Philosophie
netl worden Sind. Andererseits SCHLILE S1E der Facolta Teologica dell’TItalia Settentrio-
auch viele für Leitungsfunktionen hochbe- nmale In Mailand und Lektorin Ffür Asthetik

der Universita Cattolica del Sacro (‚ UO-ga ersonen AaUs, Was der Anstrengung
der Evangelisierung acdikal entgegensteht. In Mailand, Wissenschaftliche Manage-
Zu überlegen ware, b nicht aps und In der interdisziplinären Forschungsplatt-
IScChoOole bewährte Frauen Cdamıt eauf- form „Religion an Transformation In (‚ON-
Lragen, eine Art „Synode” Organıslieren lLempDorary Society” der Untversita WiIeNn;
und Vorschläge unterbreiten, WIE Cie ATrceilo Nert, geb 1965, Dr theol., Ozent
konkrete Einbindung VO  b Frauen In Zu- Seminmnar aAthnoiische Theologie der FUu-
un erfolgen könnte.! ropa-Unitversität Flensburg; el

geb 197/686, Dr theol., Post-doc ASTLEU.
aps Franziskus hat mıt SseiINer „Kegle- für Systematische Theologie 11M Fac:  Rereic
rungserklärung” Evangelii Gaudium e1InN- Theologische Grundlagenforschung der
dringlich für eine Kirche „1M Aufb  b Kath.-Theol. der Untversitd WiIeNn;
geworben. Es wird sich zeigen, WIE sehr Cie Gastdozent Pontifico teneo Sant’Ansel-
Cdamıt HNEeU eröffneten aume VO  b Kirche In Rom
und Theologie genutzt werden.

Vgl Catholic WoOmen Speak Network (He.) C'atholic Women Speak. rınging C()ur 1fts the
Table, Mahwah
SFranziskus, Evangelii Gaudium, M} —24
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nen der Kirche integriert werden können. 

Dabei geht es nicht um eine reine Macht-

diskussion, sondern schlicht um die Tatsa-

che, dass die Kirche, wenn sie Frauen wei-

terhin marginalisiert, sich einerseits einer 

Sünde wider den Hl. Geist schuldig macht, 

dessen Wirken in der Geschichte man 

wohl nicht zuletzt darin sehen kann, dass 

Frauen in den letzten Jahrzehnten ganz 

neue gesellschaftliche Möglichkeiten eröff-

net worden sind. Andererseits schließt sie 

auch viele für Leitungsfunktionen hochbe-

gabte Personen aus, was der Anstrengung 

der Evangelisierung radikal entgegensteht. 

Zu überlegen wäre, ob nicht Papst und 

Bischöfe bewährte Frauen damit beauf-

tragen, eine Art „Synode“ zu organisieren 

und Vorschläge zu unterbreiten, wie die 

konkrete Einbindung von Frauen in Zu-

kunft erfolgen könnte.13 

Papst Franziskus hat mit seiner „Regie-

rungserklärung“ Evangelii Gaudium ein-

dringlich für eine Kirche „im Aufbruch“14  

geworben. Es wird sich zeigen, wie sehr die 

damit neu eröffneten Räume von Kirche 

und Theologie genutzt werden.

13 Vgl. Catholic Women Speak Network (Hg.), Catholic Women Speak. Bringing Our Gift s to the 
Table, Mahwah 2015.

14 Papst Franziskus, Evangelii Gaudium, 20 – 24.

Appel u. a. / Kirche und globale Kultur heute

Die Autoren: Kurt Appel, geb. 1968, Dr. 

theol., Dr. phil., Professor für Theologische 

Grundlagenforschung an der Kath.-Theol. 

Fakultät der Universität Wien, Gastprofes-

sor an der Facoltà Teologica dell’Italia Set-

tentrionale in Mailand, Sprecher der For-

schungsplattform „Religion and Transfor-

mation in Contemporary Society“; Isabella 
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der Facoltà Teologica dell’Italia Settentrio-

nale in Mailand und Lektorin für Ästhetik 
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form „Religion and Transformation in Con-
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ropa-Universität Flensburg; Jakob Deibl, 

geb. 1978, Dr. theol., Post-doc am Institut 
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Kath.-Theol. Fakultät der Universität Wien; 

Gastdozent am Pontifico Ateneo Sant’Ansel-

mo in Rom.


